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10. Albrecht Achilles (1470 — 1486) unb Johann Cicero
(1486—1499).

Albrecht Achilles' ritterlicher Btnn. Friedrich's II. Bruder und
Nachfolger Albrecht war von demselben in seinem ganzen Wesen sehr ver¬
schieden. Seine Zeitgenossen nannten ihn den deutschen Achilles und er
führte diesen Namen mit Recht; denn wie der viel besungene Sohn des Pelens
im Schlachtgetümmel sein rechtes Lebenselement hatte, so war dem branden-
burgischen Achilles auch am wohlsten, wenn er im ritterlichen Kampf seine
Kraft erproben oder sein Recht vertheidigen konnte. Während sein Bruder
Friedrich, so tapfer er sich zeigte, wenn eine dringende Pflicht ihn zum Streite
rief, doch nur ungern das Schwert zog, stürzte Albrecht mit wahrer Lust von
einer Fehde in die andere, und durch das ganze Reich ging der früh erwor¬
bene Ruf und die Bewunderung seiner kühnen Thaten. Friedrich hatte in der
Schwanengesellschaft einen Bund zu stiften gesucht, durch welchen an die
Stelle des unbändigen stürmischen Ritterwesens ein milderer Geist des Frie¬
dens und der Einigkeit treten sollte; Albrecht dagegen stellte vor dem Unter¬
gang des alten Ritterthums noch einmal die ganze Fülle und Blüthe ritter¬
licher Kraft und ritterlichen Thuns in der kräftigsten Erscheinung dar. Von
dem Vater, Friedrich I., hatte er den hohen Wuchs und die stolze fürstliche
Haltung geerbt, von der Mutter, der ,schönen Else", den Reiz der Schön¬
heit und Anmuth. Von Jugend auf hatte er im Kampfspiel und auf dem
Schlachtfelde nur Lorbeeren geerntet: in achtzehn Turnieren soll er nur ein
einzig Mal den Sattel geräumt habe», und selbst da nicht, ohne gleichzeitig
seinen Gegner vom Rosse zu werfen. Siebzehn Mal trug er, ungepanzert,
nur mit Helm und Schild bedeckt, im Scharfstechen den Siegespreis davon.
Schon als sechszehnjähriger Knabe focht er an seines Vaters Seite in Böhmen
gegen die Hussiten, und von da ab reihete sich Kampf an Kampf, Schlacht an
Schlacht in seinem thatenreichen Leben. Am öftesten hat Albrecht für seinen
Kaiser das tapfere Schwert gezogen; seine eigenen Fürstenrechte vertheidigte
er in heißem Kampfe gegen die Nürnberger und gegen seinen Vetter, den
Herzog Ludwig von Baiern-Landshut. Schon früh hatten die beiden Prinzen,
wenn Albrecht am Landshnter Hofe zum Besuch war, unaufhörlich mit
einander gestritten und gerungen, so daß der alte Ritter von Rechenberg einst
kopfschüttelnd ausrief: „Ihr jungen Herren tragt einen ganzen Korb voll
Unglück feil! Gott weiß, wann ihr ihn ausschüttet." Und in der That gab
es zwischen den Beiden manche blutige Schlacht. Am gewaltigsten zeigte sich
Albrecht's tapferer Muth in einem Kampfe gegen die Nürnberger. Er war
mit ihnen über die dortige Burg in Streit gerathen, und mit seinen Brüdern
und einigen anderen Bundesgenossen befehdete er die Bürgerschaft, welche
bei vielen benachbarten Städten und Fürsten Hülfe fand. Neunmal in einem
Jahre kam es zur Schlacht und fast immer war Albrecht siegreich: er selbst
jeder Zeit vorn im Schlachtgewühl, beim Stnrm der erste aus der Mauer.

Viele glänzende Züge erzählt die staunende Mitwelt von dem deutschen
Achilles; kein Wunder, daß er bei solcher Heldenkraft bis in fein Alter hinein
an Kricgsthaten mehr Lust behielt, als cm den Werken des Friedens.

Pracht an Albrecht's Hoflager. Nach der Weise des Ritterthums


